
bejaht. Dıie Lösung der Mısere, daß die Universitäten ıcht mehr der Lage
sind der Spezialisierung begegnen, 1ST bislang iıcht auch ıcht durch e1in Stu-
1um generale gelungen. Das Institut macht siıch aber Zusammenhang MIt
der Neugrüdung VO  ; Unıversıtäten Stils (38) CIN1SC Hofinungen. Diese
sollen entweder Stätten des SCINECINSAaMEN Wirkens und der SECISLISCH Begegnung
profilierter Menschen verschiedener Religionen oder Weltanschauung SC1N, oder
S1C sollen als Von bestimmten Religion der Weltanschauung gCDPragt
werden (42) Dem speziellen Berufsethos, der theoretischen Grundlegung der
einzelnen Disziplinen, der wissenschaftlichen Erkenntniskritik un der Stellung
der CISCHECN Diszıplin Gesamtzusammenhang menschlichen Fragens soll Sanz
besondere Aufmerksamkeit (auch durch Lehrstühle) geschenkt werden (43) „Es
sollte eın Student einNne Uniiversität oder Hochschule verlassen, der ıcht nach-
SCn kann, da{ß sıch auch MIt der wissenschaftstheoretischen Problematik SC1-

nes Studiengebietes IN1Tt den soz1alen und ethischen Fragen SC1NC5

Berufes ı beschäftigt hat“ (44)
Der umfangreiche Plan ZuUur Neuordnung des deutschen Bildungswesens ann

nıcht für jede Einzelfrage He Vorschläge der Lösung unterbreiten. ber ıcht
WEN1ISCH Stellen x1ibt intferessante un wichtige Anregungen, die das Gespräch
beleben un die bevorstehenden organisatorischen Maßnahmen MIt einbezogen
werden könnten und sollten. Es 1SE hoffen, dafß der Erfolg die Mühen der
Planer lohnt

Der Fucharistische Kongrefß Bombay
November bis Dezember 1964

Josef Neuner

Es 1ST diesem Augenblick iıcht möglich e1in SENAUCS Programm des Kongresses
vorzulegen. Auch INn  a} Rahmen dieser Zeıitschrift icht Angaben ber
Reisemöglichkeiten un Unterkünfte Dafür SOLSCH die Reisebüros un Bombay
steht ein Informationszentrum ZUr Verfügung! Wohl aber darf INan ein erklä-
rendes Wort ber den 1nnn dieses 238 internationalen Eucharistischen Kongresses,
der 111 Herbst dieses Jahres statthnden soll en.

Ausküntfte können erfragt werden VO'! Intormation and Inquıiry Centre Convent Street, Bombay Von
ebenda 1ST auch das Informationsblatt beziehen, das 1963 eiınmal monatlich zweımal Monat, erscheint
Bulletin otf the International Eucharistic Congress
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pA >r 78 Man ann die Abhaltung eines solchen Kongresses 1n Indien allerhand
Einwände gveltend machen, un S1e siınd tatsächlich geltend gemacht worden: Fra-
SCHh zunächst der Fınanzierung un der Unterkunft, aber noch 1e] mehr Fragen,
die siıch AaUus der Umwelrt des Kongresses ergeben. Bıldet enn die unerme{ßliche
nıcht-christliche Majyorität Indiens den entsprechenden Rahmen für einen Eucha-
ristischen Kongreiß? Und weiter: Ist ıcht bei der sozialen un wirtschaftlichen
Not des Gastlandes der große Aufwand für eiınen internationalen Kongrefß ein
Ärgernis? Und endlich: Ist enn ein Missı:onsland der geeignete Treffpunkt für
eine internationale Zusammenkunft vVvon Christen? Denn INan hat doch das (Ze-
fühl, dafß die Missionsländer ıcht NUur 1n Bezug auftf die materiellen Mittel, SOMN-

ern auch in der Verarbeitung der gelstigen Probleme der christlichen Welt
den Empfangenden gehören un der abendländischen Welt wen1g anzubieten
haben S0 Mag sıch also eın Europäer vielleicht den lang gehegten Wunsch einer
Reıse 1n den Oriıent erfüllen un als Tourist kommen: oder Mag S1C]  h AaUSs Miıs-
SiOnsinteresse auf die Reise machen, weni1gstens einen flüchtigen Eindruck
eines Missionslandes erhalten. Er INnas auch als Entwicklungshelfer ausziehen,

die Lebensverhältnisse und Bedürfnisse e1nNes Entwicklungslandes einmal mit
eigenen Augen sehen: aber 7 ann doch 2Um als eigentlicher Kongrefsteil-
nehmer kommen, als einer der eine innere Bereicherung dem großen
Geheimnıis der Eucharistie, das die Kırche wıieder NCUu erfüllt un Von dessen Ver-
ständnis un eilnahme die Christenheit iıhre Erneuerung( Zu solchen
Fragen also sollen jer eın Paar Bemerkungen gemacht werden.

Natürlich 1St die Unterkunft der (säste eın zroßes Problem. Etwa Komitees
sind zusammengestellt worden, die sich MIiIt den verschiedenen Aufgaben des Kon-
SICSSCS befassen. Wohl die schwerste Aufgabe aber tällt dem omıitee für die Un-
terkunft der (jäste Man eLtw2 100 01010 Gäste, davon vielleicht 000
Von außerhalb Indiens. Bombay hat Hoftels, die tür Europäer in rage kommen.
A Schiffe werden 1m Hafen lıegen un die GÄäste während der Nächte beherber-
SCH Andere Gäste werden 1n Famıilien aufgenommen werden, christlichen un
nıcht-christlichen. Viele Institutionen, Schulen un Hotels werden für die Auf-
nahme VO  a} Besuchern eingerichtet. Trotzdem wundert 183803  z} sıch, Ww1e das Problem
gelöst werden soll Denn die Wohnungsverhältnisse in Bombay sind CNS, w1e
INan sich das in Europa aum vorstellen annn Dıie UÜbersicht in einem Pfarrgebiet
in der Mıtte Von Bombay MI1t 1 Z00 Familien ergab, dafß über ausend davon NUr

einen einz1ıgen Raum YARN Leben haben, un in ber hundert Fällen mussen sıch
ZzWel oder gar re1l Famıiılien in einen Raum teilen. Die meılisten anderen Famıiılien
haben nıcht mehr als Zzwel der höchstens reı Räume®“. Wenn in  } da noch irgend-
einen Platz trei machen kann, mu SAg 1in den meısten Fällen für (jäste AaUuUs der

Dıe Angaben sind entnOmMMmMen A4us dem Überblick ber die Untersuchungen VO!:! Anne’s, Mazagonjßombay,
dem Titel St. Anne, My Parish, Bombay 1963
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Verwandtschä& often géhalten werden. Leicht 1St das Problem also nicht, und die
Regierung mMuUu bei der Bewältigung mithelfen.

Auch haben sıch Regierung un Stadtverwaltung sehr entgegenkommend
gezelgt. Fahrpreisermäßigungen für Gäste, Erleichterungen und rasche Abterti-
SUuNs beim Zoll; vermehrter OSt- un Telegraphendienst, 7zusätzliche Betörde-
rungsmittel iınnerhalb der Stadt un vieles andere wurde zugesichert. Auch
anderswo wird für den Kongreßß gearbeitet: In allen yroßen Ländern werden
Reisegelegenheiten angeboten, VO  w} in fachen Schiftsreisen bıs Weltreisen rund
um die Erde VO  w Amerika AUus,. Natürlich bringt diese notwendige Verbindung des
Kongresses mi1t dem modernen Reisebetrieb für manche eine Getfahr der Veräußler-
lıchung miıt sıch, aber INan darf doch efwarten, daß für die meılisten Besucher das
Interesse dem christlichen Bekenntnis des Kongresses 1MmM Vordergrund steht,
daß S1e also als Pılger kommen, nıcht als Touristen.

Wiıchtiger als diese organiısatorischen Probleme sınd die Fragen, die S1' Aaus der
geistigen un soz1alen Umwelt des Kongresses ergeben. Was hat CS für einen Sınn,
diesen Kongrefß 1n eınem Lande halten, 1n dem die Christen 1Ur eine geringe
Mınorıität biılden? Soll diese Kundgebung Aazu dienen, der indischen ftent-
iıchkeit etwas VO  3 der weltweıten Bedeutung der Kırche zeigen, VO

Glanz katholischen Lebens un von den großen Mitteln, ber die die Kirche durch
ıhre internationalen Beziehungen verfügt? Wır sind csehr skeptisch bezüglich der
Wirkung solcher Demonstrationen geworden, selbst 1n Europa, doch das
Klıma ımmer noch irgendwıe christlich 1St Unsere Zweıtel sind noch 1e] mehr
berechtigt 1n eiınem Lande, 1ın dem Christentum ımmer och als eın etzter Rest
VO:  a} kulturellem un religiösem Imper1aliısmus des estens verdächtigt ISt, des-
halb jede Darstellung der Überlegenheit eine Abwehrhaltung hervorrufen mMUuUu:
Sollte ıcht in Indien das Christentum verborgen un! unauffällig w1e 1Ur mOg-
lıch wırken, Verdacht un Wiıderstand vermeıiden?

Man col] solche Bedenken nıcht 1LLUT als Einwände behandeln, die INa  3 19888 e1nN-
mal irgendwie widerlegen mujßß, weıl die Abhaltung des Kongresses eine beschlos-
sene Sache E Die Einwände sind An nıchts anderes als die Besinnung aut die
konkrete Sıtuatlion, 1n der der Kongrefß stattfinden soll Wenn dieser ein „Erfolg“
werden sol] dieses Wort, das oft in der Planung gebraucht wird, paßt eigent-
ıch icht Zut 1n das Vokabular e1nes relig1ösen Ereignisses ann MUu auf die
konkrete Sıtuation hın geplant werden. Man darf also nıcht eintfach die Maßstäbe
früherer Kongresse aut Bombay anwenden, sondern mu{l die Besonderheıit der
Sıtuation in Rechnung SEEZEN.:

])as wird besser gelingen, WEeNN Ma  w} den Kongrefß 1n den Zusammenhang
der innerkirchlichen Entwicklung stellt. Die Neubesinnung autf die Bölle un Tiefe
der FEucharistie un das CHE Empfinden für das Wesen der Kırche als Gemeıin-
schaft in Jesus Christus, W1e E sıch 1m Konzıil vollzieht, mussen den Kongrefß
innerlich pragen. Dann wırd auch 1n die missionarısche Sıtuation Indiens hineıin-
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PassSCch., Man darf dabei ohl an Mün&1(-.‘n denken, das seinen „.Erfolg“ icht der
Wiederholung alter Formen verdankte, Söndern der bewußten Zuwendung ZU

Verständnis VON Eucharistie un Kirche, W1e CS unNnserer Generatıon D
schenkt wurde. Der Kongreiß 1ın Bombay ann 1L1ULTE annn ein Ereıignis Von welt-
weıter religiöser Bedeutung werden, wenn D wirklich dieses eue Bıld der Kirche
für Indien darstellt.

Die Eucharistischen Kongresse haben Te Geschichte: jeder (Z10(S- 199188 diese Ge-
schichte übernehmen, aAber auch bewußt weiterführen. Die Kongresée begannen
in einer Zeıt schwerer relig1öser Krise. Dıie Kirche mußfßte sıch 1M Kampf die
laızıstische Beherrschung des öftentlichen Lebens ammeln. Als der Eucharisti-
sche Kongrefß in Lille 1881 stattfand, durfte die theophorische Prozession nıcht 1Ns
Freıe, sondern mufste innerhalb der Kathedrale abgehalten werden. In allen Kır-
chen der Stadt wurden Sühneanbetungen abgehalten. Etwas VOoON dieser notwendi-
gCNHN Selbstbehauptung christlichen Lebens 1St den Eucharistischen Kongressen lange
eigen geblieben. S1e findet siıch auch, die Kongresse in Ländern mıiıt katholischen
Minderheiten stattinden. SO wurde 1908 in London in etzter Stunde die Erlaub-
I4S einer öftentlichen theophorischen Prozession zurückgezogen, ihrer Stelle
aber vÄO 01010 Kıiınder durch die Straßen, die laut für die Bekehrung Englands
beteten un: das „Faith of OÖOur Fathers“ SAaNSCH, dieses Bekenntnislied, ın dem der
heilige Glaube gepriesen wird, der „immer noch lebt, trotz Kerker, Schwert un
Feuer“. Noch deutlicher WAar die Noté der Selbstbehauptung aut dem Kongreiß iın
Karthago 1930, ın Tunıs, Zzwelı Millionen Mohammedanern NUr 200 01010
Christen lebten. Die 15 Jahrhundertfeier des Todestages VOoNn Augustinus gab
dem Kongrefß seinen geistigen Gehalt, aber die außere Darbietung Wr doch MIt
belastenden Erinnerungen die kriegerischen Begegnungen mıt dem Islam Ver-

bunden, Wenn die 101010 Kinder des Eucharistischen Kreuzzuges 1ın weıßen le1i-
dern, MIt dem aufgenähten Kreuz un mi1t Palmen 1n den Händen 1n die
Arena un als die Kinder der Martyrer VOonNn Karthago gelobten, ebenso
tapter kämpfen wlıe S1e. Dabe] doch die meılsten dieser Kınder Europaer,
un der Kongreiß fand der Schutzherrscha: der ftranzösıschen Kolonjal-
regierung und War außerdem och CNB MIt den Festlichkeiten ZUF Feier der
hundertjährigen französischen Herrschaft 1N Algerien verbunden. Berichte vers1i-
chern, dafß die mohammedanische Bevölkerung dem Kongrefß MIt Sympathie
folgte, aber mMa  w} wird doch ohl auch diesen Kongrefß 1mM Zusammenhang der
großen Tragık sehen mussen, die den Norden Afrikas in langen Jahren polıitischer
Unterordnung dem Christentum cehr entfremdet hat Man hat die westliche
Überlegenheit im etzten Jahrhundert die große Chance des Christentums in der
kolonialeriiWelt ZENANNT, ber 65 die Weckung des Glaubens geht, 1STt polı-
tische Macht nıcht die rechte Kanzel; jede Demonstration der Überlegenheit tührt
ZUr Entfremdung VO Christentum. Heute hat die Kirche 1n den Mıssıonen keine
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politische Protektion mehr, und langsam lernen WIr die Machtlösigkeit der Kırche
als eine Gnade betrachten, als die eue un echte Möglichkeit der Glaubens-
verkündigung 1n uUuNserer Zeıt. Kardınal Gracıas VO  3 Bombay hat 1m Konzıil deut-
lich darauf hingewlesen, daß das außere Bıld der Kirche leicht dem Außenstehen-
den Sanz falsche Auffassungen ber das Wesen des Christentums vermuittelt. Weil
s$1e eın test 1n sıch gefügtes Gebilde ISt; wiıird s1e leicht als „ein Staat 1m Staat“
gesehen. Es 1St nötig „das wahre Gesicht der Kırche zeigen. ® als eine ZUur Welt
hin oftene Gemeinschaft, deren eıl es ist, ıcht herrschen, sondern dienen,
andern dienstbar sein“

Diese Haltung 1St der Kırche heute icht NUur als eine praktische Notwendigkeit
aufgezwungen, S1e entspricht vielmehr dem tieferen un reicheren Verständnis,
das WIr VO  3 ıhrem Wesen haben Dıie großen Bewegungen uüunNnserer Tage
scheinen diesem Verständnis hın tendieren. Wır haben gelernt, 1n der Schrift-
betrachtung zurückzugehen den demütigen Ursprüngen des Christentums aut
den Straßen Palästinas un den zellenhaften Anfängen der Kirche in einer
Welt, in der s1e völlig machtlos Wal, s1e ganz aus der raft des Geistes und des
Wortes (sottes lebte, in Demut un Liebe Auch 1ın der Liturgie fejern WIr ıcht
mehr sehr die triumphale Gegenwart Christi, sondern seine verborgene Gegen-
WAart dem pilgernden Gottesvolk, das ıhn allein geeint 1St. So sind auch
die Eucharistischen Kongresse VO Weltfronleichnam ZUr Statıo Orbis geworden,

WIr uns MIt UNSeTECL Not, mit den vielen ungelösten Fragen aus der SaNzCh
Welt sammeln, icht eın Siegesfest teiern, sondern unl 1m glaubenden
Bewußtsein stärken un 6S allen bezeugen, daß Jesus Christus auch heute
1in seiner Kıiırche gegenwärtig ISt. Die Gestaltung eines Eucharistischen Kongresses
darf also heute nıcht NUur VO  ; den früheren Kongressen bestimmt se1ın, sondern sıe
MUu heutiges Verständnis der Kirche un Eucharistie ausdrücken, W1€e Gott
N 1im Herzen der Kirche NEeUu erweckt hat Nur ann den 1nnn erfüllen, Ww1e ıhn
apst Paul formuliert hat, „der Kırche als ganzer, un: VOrFr allem der asiatischen
Welt die ew1ge Botschaft der geheimnistiefen sakramentalen Gegenwart Christı

bringen un VO  e seiner Jebenspendenden raft enthüllen“.

Dıiıeser Sınn 1St VOTLr allem in Thema un Motto des Kongresses ausgedrückt. Sıe
sınd gewählt, dafß S1e nıcht NUur im kirchlichen Raum verstanden werden sollen,
sondern eın ET TEa Echo haben können. 1)as Thema 1e Eucharistie un der
Neue Mensch“ MuUu in jedem Herzen die rage nach den wahren Leitbildern der
heutigen Welt wecken. Etwas VO den inneren Schichten des Menschen soll an C-
sprochen werden, da die Seele eben ‚naturalıter christiana‘ 1St. Denn W as die
Welrt meısten beunruhigt, 1St eben das Biıld des Menschen. Nıe hat sıch dieses

rasch un radıkal gewandelt, und nıe sind viele Fragen den Sınn des Le-
ens gestellt worden. Diese Unsicherheıit 1St nırgendwo gyrößer als in den Ländern

Konzilsreden, Hrsg Congar, Küng, anlon, Einsiedeln 1764, 214
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der Entwicklung, Aeberhaften Umstürzen alte Ordnungen umgestoßen un
eue politische un soz1ale Strukturen errichtet werden Der Mensch wird hinein-
SCZORCNHN diese Strukturen s sind och lange keine Ordnungen verliert
un Verırrt sich 1N ihnen, Gr 1ST gleichsam ohne Kompalds un Landkarte dieser

Welt ETr 1ST überhaupt iıcht mehr Mensch der Aaus seiNner CISCNCH Freiheit
lebt, sondern 1Ur noch FE  N, oder getrieben VO  a} den remden Mächten, die
SC1IMHN Daseın bestimmen Er 1ST mehr sich selbst entfremdet Irgendwo der
Tiefe sSE1NC5 Bewufßtseins hat noch die Erinnerung den heiligen Sınn
Lebens, aber die alten Bılder sind verschüttet, un 1ST das Bıld des Men-
schen? Soll der heutige Mensch TU AaUS der Technik geboren SC1IN, der xibt CS auch
heute och den Menschen ach (sottes Urbild? Und Wenn CS Menschen z1bt,
der A4aus (Jott geboren ISE; W1e annn ann die heutige Welt eingreifen un das
ewılirre VO  ; Beziehungen, das unNnsere moderne Gesellschaft darstellt, Ordnung
bringen? Er wiırd ahnend wen1gstens verstehen, da{ß die Urkraft die Menschen-
bıld un unsere Welt mu{fß (ott selbst 1St un Gott 1ST die Liebe un
wiırd ıhm auch das Motto des Kongresses nahekommen Wandelt der Liebe

Thema un Motto sollen also CI Anruf die SAaNZC, auch die iıcht christ-
lıche Welt SC111 Deshalb wird e wichtig SCAIN, da{fß sich die Kongreßteilnehmer
ber iıhren tiefen ınn Rechenschaft geben, WIC ] ( Briet die Epheser AaUSSC-
drückt 1ST Tr mußt gegenüber früheren Wandel den alten Menschen VO  3

euch tun euch Gelist un: Gesinnung un: den Men-
schen anzuziehen, der nach Cjottes Urbild Gerechtigkeit un Heıilıgkeıit geschaf-
ten 1St  D (Eph 2-2 Diese Erneuerung 1ST 198808  #o) Zusammenhang
des Brietes charakteristischen Zügen dargestellt, konkret da{ß INan iıhre An-

wendung auf das tägliche Leben nıcht übersehen kann, un wesenhaft da S1IC

programmatisch für die Gestalt der Welt werden mMuUusseh SO legt aAb die Luge
da WITL doch als „Glieder Leibes miteinander verbunden sind‘ Luüge 1ST das
Gift uUuNsSsSeICI Gesellschaft geworden, das alle Bindungen un Beziehungen unheilbar

Es {olgt die Mahnung, AÄrger nıcht sündigen, die Sonne nıcht über
dem orn untergehen lassen, C1MN Wort das USGEGT Zeıt der verhärteten
Feindschaften persönlicher, sozıialer, nationaler nd kontinentaler DDımensionen

ernsten Mahnung wird Dıie daran anschließende Aufforderung CT11-

Ster Arbeıt, stehlen, damıt Man auch dem Nächsten helten könne, enthält
VO  aD} dem Ethos das dieser elit der wirtschaftlichen Entwicklung des

Ostens un internationaler Hilfsaktionen für alle, für die Gebenden und Empfan-
genden JE besonderer Weıse Geltung hat Es folgt die Warnung das
OSe Reden, die Zerstörende Polemik Das Wort soll aufbauend SC1MN 1 )as hat
heute Bedeutung W eIiTt ber den kleinen Kreıs des täglichen Lebens hınaus, weiıl
doch das Wort Presse, Funk un Bıld Z Weltmacht geworden 1STt Dann tOr-
ert Paulus auf, den Geılist ıcht betrüben sınd ıcht heute ausend Kriäfte
daran Gottes Geist 1uszulöschen? Endlich sollen WITLr alle Bitterkeit un Bosheit
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meiden, vielmehr Güte und Vergebung üben, unsere zwischenmenschlichen
Beziehungen heiligen. Diese Haltung des Menschen aber 1St ıcht
eine kluge menschliche Erfindung, s1e 1St nıchts anderes als der Geist Christi: „So
strebet denn, Gott nachzuahmen, 1ın dem Bewußtsein, dafß ihr geliebte Kınder
se1d, un wandelt 1n der Liebe, WwI1e auch Christus euch geliebt un sich als Weihe-
yabe un! Opfer tür uns hingegeben hat, Gott Zu köstlichen Wohlgeruch“
(Eph 5 So führt also die Entfaltung des Themas Menschen bei
Paulus hınauf bıs ZU Motto „Wandelt in der Liebe“, 1n dem die Grundhaltungen
des N!  $ AUuUS (3Ot* geborenen Menschen zusammengefa{ßt sind

Miıt dem 1nweiıis auf Christi Liebe, die sıch 1in seiner Opferhingabe erwıesen hat,
iSt auch die Beziehung 7Ka FEucharistie gegeben. Denn eben diese Opferliebe Christi
1St 1 Meßopfer gegenwärtig. Um ber die Beziehung ZUIMN euchariıstischen Ge-
heimnis noch deutlicher hervorzuheben, hat Papst Paul persönlich ein 7zweites
Motto dazugewünscht: „Wer mich 1ßt, wırd durch mich leben“ (Jo 6, 57) Es soll
damıt ausgedrückt werden, daß die Neuheit des Menschen allein Aaus den Quellen
Jesu Christ]i stromt und 1ın der sakramentalen Gemeinschaft MIt ıhm genährt wird.

Es 1St klar, dafß der Reichtum dieses Themas 1Ur den gläubigen Christen
zugänglıch ISt; das Zzweıte Motto annn überhaupt NUur VO  ; denen verstanden Wer-

den, dıe glaubend der lebenspendenden Gemeinschaft mI1t Jesus Christus 1mM
eucharistischen Mahl teilnehmen können. ber INnan darft doch hoffen, da{ß die Idee
VO NCUCN, Aaus Gott geborenen Menschen un VO  ; der schöpferischen un einen-
den raft der Liebe 1in die Herzen VO  3 vielen eindringen wird, die Zeugen dieses
Kongresses se1n werden.

So sol] also der Sınn des Kongresses, u1ls Christen selbst ZUTF Neuheit 1n Christus
un: FA Wandel 1in der Liebe erwecken un eın glaubwürdiges Zéugnis für die
wahre Sendung der Kirche VOFL der Welrt abzulegen, zunächst durch Thema und
Motto ertüllt werden. Wenn der Kongrefß entsprechend seiınem Ziel gestaltet wird,
ann eigentlich nıcht mıßdeutet werden.

ber der Eindruck des Kongresses wiırd sıch ıcht 1Ur Thema entscheiden.
Was immer erhebenden und wegweisenden Dıngen ZESAHYL werden wird, wird

1mMm Biıld des Kongresses hınter der außeren Gestaltung 7zurücktreten. Es wird
also besonders wichtig se1n, 1n den großen liturgischen Feıern, 1n den Versamm-
lungen un Veranstaltungen, die 1Ns Auge tallen, das wahre Bild VON Jesus und
seiner Kırche vermitteln. Wie wird das geschehen?

Das iußere Bild des Kongresses wiıird großenteils VO Christentum, W1e 1n
Bombay gelebt wird, gepragt se1n. Das 1St be1 den gegebenen Verhältnissen, be-
sonders bei den großen Dıstanzen 7zwischen den katholischen Zentren 1in Indien
2um anders möglich. ber 65 werden doch auch viele Teilnehmer A4aUus anderen
Teıilen Indiens zusammenstromen un wiırd auch irgendwie das Gesicht der (e-
samtkirche Indıens sichtbar werden.

Die wichtigste Voraussetzung für die Gestaltung des Eucharistischen Kongres-
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ses 1St das intensive christliche und sakramentale Leben der Gläubigen. Immer 15St
es für den westlichen Besucher eine Überraschung, den zahlreichen Kirchenbesuch
un den häufigen Sakramentenempfang in unseren indıschen Stäiädten sehen. In
der ben SCNANNTEN Pfarrei, 1m Herzen der Großstadt, 7000 Christen
200 01010 Niıchtchristen verstreut leben, zählte mMan 19672 1n einem Jahr 288 700
Kommunionen. Jeden Tag also werden im Durchschnitt fast 800 Kommunionen
ausgeteilt; jeder Christ empfängt durchschnittlich mal die Eucharistie. Man
wird ohl weIit suchen mussen, bıis INa  w} 1m Westen solche Zahlen findet Man
darf rten, dafß die tiefe un schlichte Gläubigkeit der Christen dem Kongrefß
eine echte Note der Frömmigkeit geben wIird. Die Gäste Aaus anderen Ländern
werden sich mMIiIt Freuden VO  - diesem Strom des Glaubens ergreifen lassen un MITt
den unzähligen Männern, Frauen und Kindern hl Mahl teilnehmen.

Fur das Gesicht des Kongresses aber wırd ıcht 1Ur der Glaube, sondern „uch
die Form, in der sıch die Frömmigkeıit ausspricht, VO  e} Bedeutung sSe1In. Nun 1St 1mM
allgemeinen das Christentum 1n Indien, besonders be] den Altchristen VO  a} Goa,
Bombay USW., csehr traditionsgebunden, un die erneuernden Bewegungen finden
1Ur Jangsam Eıngang 1Ns Leben der Ptarreien. So i1st 6S fast überraschend, dafß be]
der Vorbereitung des Kongresses eine große Oftenheit für modernes lıturgisches
Leben vorhanden war. Freilich darf INa  e} das Empfinden der Christen ıcht stoßen,
un!: CS 1St richtig W as immer wieder vermerkt wurde — \dalß der Kongrefß iıcht
die Gelegenheit für Experimente seıin darft 50 stehen also die Vorbereitungen
7zwıischen Z7wel Tendenzen: dem instinktiven Verlangen, sicher gehen wollen,
erprobte Formen beizubehalten, dem tradıtionellen Volksempfinden eENTgEZSCNZU-
kommen, un: auf der anderen Seite den ınn des eucharistischen Geheimnisses un
des Kongresses deutlich Z machen, W1e 65 unNnsereHN heutigen Empfinden un
Verstehen entspricht.

Es 1St erfreulich, dafß die großen Gemeinschaftsgottesdienste von weıter Hanci
vorbereıtet wurden. Jeden Tag wırd mIit der fejerlichen Darbringung des eucha-
ristischen Opfters die Spendung eines der Sakramente verbunden se1In! Taufe, Fır-
MUnNgS, Erstkommunion, Priesterweihe, Bischofsweihe, Ehe Dabei soll der 1nnn
der Sakramente un ıhre Verbindung Zur Eucharistie erklärt werden. Die wiıch-
tigste Grundlage für die Gestaltung dieser Gottesdienste 1St das CLE Gesangbuch
„Sing and Pray  “ das Von Fernandes 5 ] für den Kongrefß hergestellt wurde.
Es enthält die lıturgischen Texte, VOr allem Choralmessen, Texte für Sıngmessen,
eine eihe englischer Lieder für verschiedene Gelegenheiten, un 31 Lieder in
Hindı, wobei die Kongrefßteilnehmer S begrüßen werden, daß die 'Texte ıcht NUur

1n Hındi-Skript, sondern auch 1n lateinischer Transkription un mıt englıscher
Übersetzung gedruckt sind. Die Probleme eines solchen Gesangbuches sınd recht
schwer. Viele Altchristen sind Sanz die englischen Lieder gewöhnt, die oft eine
sehr subjektivistische un sentimentale Frömmigkeit ausdrücken. Manches davon
mußte natürlich auch 1Ns eue Gesangbuch aufgenommen werden, 1aber das Buch
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hat das Beste ammeln gesucht un die Aufnahme moderner Gesänge, WIC

VO  —$ Psalmen der Vertonung von Gelineau, A daß der Kongreiß auch
e1iNe Erneuerung kirchlichen Sıngens anbahnen wird. Selbstverständlich ann das
Buch ıcht die zahllosen Kırchenlieder ı den vielen ındischen Sprachen enthalten,
sondern eben 1LUFr solche Lieder, die VO  e den CIisten werden können.

Die rage, die sıch häufigsten aufdrängt 1ST die ach dem so7z1alen Hınter-
grund des Kongresses VWıe wırd sıch der Glanz festlichen internationalen
Kundgebung die Armut zahlloser Menschen Indien un Bombay selbst
abheben? Man 1ST sich des Problems ohl bewufßt Der Papst Aßt keine Gelegen-
elIt vorbeigehen, ohne auf diesen Hiıntergrund hinzuweisen un VOrLr Schaustel-
Jung un Prunk arnen Auch Kardınal Gracı1as, der Ja für die Ausführung
des Kongresses unmittelbar verantwortlich ISt; hat Konzıil MI1L ezug autf den
bevorstehenden Kongrefß deutlich gesprochen „So wiıird die Feier der Geheimnisse
der Eucharistie ıcht AA Manıftestation der Verherrlichung oder der Propaganda
sein (jedenfalls nıcht be1 Uuns) sondern e1inNe Manıfestation der Liebe Christ1ı Dıe
Eucharistie drängt uns, e1in echtes Zeugn1s von der Armut un der Sorge die
Armen gyeben. Das Bild der Kirche KT A der Dienerın, gemäls dem Beispiel
ıhres Gründers, der DESAYL hat bın ıcht gekommen bedient werden
sondern dienen, un VO  } dem gESAYL wurde: JEr ZOR umher un EAt

Csutes€“ 4

Es 1ST selbstverständlich dafß der Behandlüung des Kongrefsthemas die Fragen
sozıialer un völkischer Gemeinschaft breiten Raum einnehmen werden Be-
sonders wıird der 7 We1lte Tae Sanz diesem Thema gew1dmet SC11H dem Titel
Christliche Gemeinschaft“ M1 den beiden Spezialthemen „Die christliche Auf-

yabe den Entwicklungsländern un „Soziale un rassısche Integrierung” Außer-
dem wırd den Tagen VOT dem Kongreis C1iNC Tagung ber das Thema „Gesund-
eıt un Nahrung SC1HIH, be1 dem internatıionale UOrganısationen vertreten SC1IMH

den uch die Pax Romana Tagung, die sıch den Kongreiß anschliefßt hat ihr
Thema auf die soz1alen un: kulturellen Entwicklungen den JUNSCHh Völkern
abgestimmt ber 6S 1ST M1 theoretischen Erörterungen ıcht Der Findruck
des Kongresses wiıird nıcht VO  e den akademiıschen Diskussionen, sondern Von dem
siıchtbaren Bild abhängen Man mMuUu SAdN2Z nüchtern fragen, ob der Kongreß CINE

Erbauung der C1M Argernıi1s SC1LMH wird
Man mMu sıch VOT ZWEe1 Extremen hüten Es Z1ibt och Christen, die

gylauben, daß die Verpflichtung gegenüber dem Nächsten DUr peripher SCI, die ıhr
Christentum auf den kirchlichen Raum beschränken möchten Das entspricht nıcht
dem Johannesbrief der die Gottesliebe ganz praktisch der Liebe ZU notlei-
denden Bruder mifßt Christentum 1SE: Liebe Das gılt besonders den Ländern,

die Not och über die Straßen flutet VO nıemand eingedäiämmt viele Men-
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X  }  De} Eucbarzstzscbe K ongreß mBombay  s\d1en afn Nötigstéfi Man'g_'ef leiden und uhzähliige andere ihr Lebeniarig imfrler  gerade um das Minimum kämpfen müssen. Es ist also völlig unmöglich, bei einem  Kongreß in Bombay den sozialen Hintergrund nur als Randproblem zu behan-  deln. Ebenso falsch wäre es aber, den Eucharistischen Kongreß zu einer sozialen  Kundgebung machen zu wollen. Wenn sich die Kirche um soziale Probleme küm-  mert, dann tut sie es nicht bloß als organisatorische Macht, die auch auf diesem  Gebiet etwas.zu leisten vermag, sondern als Hüterin des Geheimnisses Christi,  der in ihr lebt und dessen Liebe allen Menschen Würde und Gemeinschaft ver-  spricht. Es müssen also auf dem Kongreß die religiöse und soziale Sendung der  Kirche zusammenstimmen und so die tiefen Kräfte bezeugen, aus denen allein die  Not der Menschen geheilt werden kann.  Wie die verschiedenen sozialen Aktionen während des Kongresses ausgeführt  werden sollen, ist noch nicht in allen Einzelheiten zu sehen. Sicher wird es das ge-  meinsame Mahl geben, unterschiedslos für alle Religionen und Kasten. Mehr noch  als bei ähnlichen Veranstaltungen in Europa wird es dabei wichtig sein, jede Geste  der Herablassung zu vermeiden. Es geht bei dem Eucharistischen Kongreß nicht  darum, den Armen einmal etwas zum Essen zu geben, sondern sie in die große  Gemeinschaft der Liebe und des Dienstes einzuschließen und zum Zeichen dieser  Gemeinschaft ein Mahl mit ihnen zu teilen.  Ein besonderes Problem stellen die Besuche in den Slums dar. Es darf auf keinen  Fall geschehen, daß neugierige Touristen mit ihren Photoapparaten in die Elends-  viertel eindringen, um Bilder und Berichte über die Notlage dieser Menschen zu  sammeln. (Natürlich muß es Bilder- und Presseberichte über die Armut dieser  Menschen geben, damit man ihnen zu Hilfe komme, aber der Eucharistische Kon-  greß ist nicht die rechte Gelegenheit für soziale Reportagen.) Die Armen dürfen  nicht das Gefühl haben, daß sie der Neugierde fremder Menschen ausgesetzt wer-  den. Und doch sollen die Kongreßteilnehmer Gelegenheit haben, der Not der Ar-  men zu begegnen, aber.es muß eine christliche Begegnung sein. Deshalb muß der  Kontakt schon vorher. aufgenommen werden. Es ist geplant, viele kleine Teams  von zwei bis sechs Personen, zusammengestellt aus den vielen katholischen Organi-  sationen in Bombay und auch aus Schülern höherer Klassen, Verbindung mit ganz  bestimmten Gebieten aufnehmen zu lassen. Sie sollen so nach Pfarreien verteilt  werden, daß man möglichst an alle Gebiete herankommt. Es ist die Aufgabe dieser  Teams, die Verhältnisse in ihrem Gebiet zu studieren, Kranke zu finden, Arbeits-  lose, andere Behinderte, Kinder, die in keine Schule geschickt werden. Sie sollen  einfache Hilfe leisten, in den Wohnungen etwas Hygiene lehren, den Kindern  Spiele und Lieder beibringen, mit den Mädchen und Frauen Handarbeit machen.  Sie müssen regelmäßig wiederkommen und sich anfreunden. Sie sollen nicht Chiji-  stentum predigen, sondern christliche Gemeinschaft bringen. Wichtig ist, daß diese  Menschen spüren, daß sie in eine echte Gemeinschaft hineinkommen, daß man  ihnen mit Achtung b‚/egegnet und etwas von ihnep erwartet. Wenn dann d  er Kon-  _  |  )  453
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gerade das Minimum kämpfen mussen. Es 1St also völlig unmöglich, bei einem
Kongrefß 1n Bombay den soz1alen Hıntergrund FLULE als Randproblem behan-
deln Ebenso falsch ware CS aber, den Eucharistischen Kongrefß einer soz1alen
Kundgebung machen wollen. Wenn sıch die Kirche um soz1iale Probleme küm-
mert, ann tut s1e 65 nıcht bloß als organısatorische Macht, die auch aut diesem
Gebiet eLWAaS.Zu eisten VEIMAS, sondern als Hüterin des Geheimnisses Christi,
der in ıhr ebt un dessen Liebe allen Menschen Würde un Gemeinschaft Ver-

spricht. Es mussen also auf dem Kongreis die relig1öse un sozjale Sendung der
Kırche zusammenstimmen un die tiefen Kräfte bezeugen, Aaus denen allein die
Not der Menschen geheilt werden Al

Wıe die verschiedenen soz1alen Aktionen während des Kongresses ausgeführt
werden sollen, 1St och ıcht in allen Einzelheiten sehen. Sıcher wiırd N das DEe-
meiınsame Mahl geben, unterschiedslos für alle Religionen un Kasten. Mehr noch
als be] äÜhnlichen Veranstaltungen in Europa wird es dabej wichtig se1ın, jede Geste
der Herablassung ‘vermeiden. Es geht bei dem Eucharistischen Kongreiß Hicht
darum, den Armen einmal 7200 Essen geben, sondern sS1e 1n die oroße
Gemeinschaft der Liebe un des Dienstes einzuschließen und ZU Zeıiıchen dieser
Gemeıinschaft eın Mahl mIt ıhnen teilen.

Eın besonderes Problem stellen die Besuche 1ın den Slums dar Es darf auf keinen
Fall geschehen, da{f neugier1ige Touristen mit ihren Photoapparaten 1n die Elends-
viertel eindringen, Bilder un Berichte ber die Notlage dieser Menschen
sammeln.y (Natürlich mufß s Biılder- un Presseberichte ber die Armut dieser
Menschen geben, damıt INan ıhnen Hilfe komme, ber der Eucharistische Kon-
grefß ISt nıcht die rechte Gelegenheit für so7z1iale Keportagen.) Die Armen dürfen
icht das Gefühl haben, da{ß s1ie der Neugierde tremder Menschen aAausgesetzt W er-

den. Und doch sollen die Kongrefßßteilnehmer Gelegenheit haben, der Not der AÄAr-
INnenNn begegnen, ber s mMu eine christliche Begegnung se1In. ‘Deshalb muß der
Kontakt schon vorher aufgenommen werden. Es 1St geplant, viele kleine Teams
VO  w} 7zwel bıs sechs Personen, zusammengestellt AaUuUsSs den vielen katholischen Organı-
satıonen 1n Bombay un aAuch Aus Schülern höherer Klassen, Verbindung MIt Sahnz
estimmten Gebieten aufnehmen lassen. Sie sollen nach Pfarreien verteılt
werden, da{ß 138008  e5) möglıchst alle Gebiete herankommt. Es 1St die Aufgabe dieser
Teams, die Verhältnisse in iıhrem Gebiet studieren, Kranke finden, Arbeits-
lose, andere Behinderte, Kinder, die 1n keine Schule geschickt werden. Sıe sollen
einfache Hıltfe leisten, in den Wohnungen Hygıene lehren, den Kıiındern
Spiele un Lieder beibringen, mMI1t den Mädchen un Frauen Handarbeit machen.
S1e mussen regelmäßig wıederkommen un sich anfreunden. Sıe sollen iıcht Chri-
tentum predigen, sondern christliche Gemeinschaft bringen. Wiıchtig 1St, dafß diese
Menschen spuren, da{fß S1E in eiıne echte Gemeinschaf* hineinkommen, daß
ihnen mIit Achtung bf%gegnet un VO  w ihnep et. Wenn annn Kon-
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fgréß kommt, sollen diese Teams Gäste Zzu ihren Freunden in den Slums m1 eh-
men, s$1e werden ann auch schenken haben für diese Armen, aber es
wiıird ıcht eın herablassender Besuch se1in, sondern eine Begegnung 1n der Liebe
Christi]. Die Armen selber werden zeigen haben, vielleicht eine kleine
Ausstellung selbstgemachter Handarbeiten oder ein Paar Lieder, und die Mädchen
werden einen Tanz autführen. Dann werden sıch alle 1 Kreise sammeln, eın (Ge-
bet sprechen und annn einem gemeinsamen Mahl nıedersitzen (vielleicht findet
IMNa  a} en einen oder anderen Stuhl für-die Gäste, aber je] Luxus darf
INn4an sıch reilich ıcht erwarten). Es wird eın est se1n MIit ylücklichen Menschen.

Es werden auch noch andere Aktionen nfie  men werden. Die katholischen
Studenten Indiens haben beschlossen, in rel Gebijeten Bombays während der KOon-
greistage einem Bauprojekt für Wohnungen in den Slums arbeiten, natürlich
mit wechselnden Schichten, weıl S1e Ja doch Kongreß teilnehmen sollen. ber
für die 5000 katholischen Studenten, die da kommen sollen, wiıird 6S eine reiche
Erfahrung se1n.

Diese Gesinnung christlicher Verantwortung und Liebe mu möglichst viele
Kongreßteilnehmer ergreıifen. Es sel1en 1er ein Daar Worte zıtiert, mıiıt denen eine
Ordensoberin ıhre Schwestern auf den Kongrefß vorbereitet: „ Wenn WIr un VOI-

schließen, verlieren WI1r den Auftrag Christi. Hıer 1ın Indien muß die Kirche
mehr als irgendwo als die Kırche der Liebe erscheinen. Hıer wohnt Jesus
wirklich mMit seinen Armen. Er 111 nıcht eingeschlossen se1n 1ın den Kreis seiner
Freunde, schickt die Jünger ständig hinaus: Ich WAar hungrig, und ıhr gabt MI1r

wirklich, ich bın CS, Straßenrand, 1m Schmutz der Slums MIr habt
ıhr ON an. © Wenn WIr 1er in Indien wahre Jünger des Meisters sind, ann
werden ih auch die Pılger Aaus Europa be1 uns finden, S1e werden S1 mıiıt uns VvVer-

bınden, seinen Geist werden S1e aufnehmen un nach Hause tragen, un: wırd
der Kongrefß einen heilenden Einflu(ßß ausuüben un: ZuUur Ernguerung der Welt bei-
tragen.”

Vielleicht 1St 1n solchen Worten auch eine Antwort auf die letzte rage enthal-
ten, WAas dieser Kongreß für den Besucher AaUS dem Westen bedeuten könne. Er
so]] nıcht kommen, eue theologische Erkenntnisse suchen oder die fort-
schrittlichsten Formen lıturgischer Gestaltung studieren, obwohl INa  ; sich in
Bombay auch solche Fragen bemührt‘. Er sollte einmal Jebendig die Situation
der heutigen Kirche verstehen. Wır sınd 1n eine unendliche weıte Welt gesandt,
un Christ]1 Sendungsworte haben wıieder eine Zanz CH€6e Dringlichkeit: eht doch

hinaps den Menschen, zu den wachsenden Massen, die dıe neue Welt bevölkern,

Außer den täglichen Sıtzungen, ın denen die verschiedenen Aspekte des Themas studiert werden, wird VOT dem
Kongreßß 1m Priesterseminar 1n Bombay e1in Seminar ber das Thema stattfinden: Christliche fienbarung und nicht-
christliıche Religionen, wobei die Sıtuation des Eucharistischen Kongresses 1n einem Land alter religiöser Traditon
durchdacht werden soll Besonders beachtenswert sind auch die kulturellen Darbietungen, VOT allem die Darstellung
des Kongreß-Themas 1n der orm eines indischen alletts, der Leitung VO: Proksch S.V.
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ndgebt ihnen, W as Christus uns gebracht hat, die wahre Liebe Wenn ıhrdas
un hinausgeht, und euch selber vergeßt 1tsamıt Problemen, dann, un Nur

dann, werdet ihr auch die Verheißung erfahren: bın bei euch alle Tage. Er ı1STt

bei denen, die gehen.
Wıird das alles gelingen? Wird der Kongrefß wirklich, W IC $ durch Ver-

legung 1 C1N Land der Mıssıonen un der Entwicklung symbolisch ausgedrückt
15 AA Hınausgehen der Kirche seıin die eue Welt, den Armen, den Su-
chenden, denen, die 6I C Welt aufbauen, C1iMNn MULLSES Hıneimgehen die
großen Aufgaben unserer Zeıit? Wırd 065 also ein Kongreß der Pilgerkirche SC1IM,
die heiliger Freude die Gegenwart Christi ihrer Mıtte fejert oder WIr  d eben
doch der Glanz des Festes die Autmerksamkeiıit beanspruchen, da{fß WIL

Schluß VErgCSSCH dafß WILr noch Pılzer sind? Ile maßgebenden Leute haben
grundsätzlich erklärt, daß der Kongreß durch Verlegung e1in Land VOonNn

vielen Armen gekennzeichnet SC1H mu{ß daß in  } auf iußeren Pomp verzichten
mu{fß ber e 1ST ıcht leicht C116 solche Erkenntnis konsequent durchzuführen
Wer hat auch schon definiert, Festlichkeit ZU. Pomp wırd>? Daß aber
C1in Kongrefß estlich SC1IN, dafß die Liturgie MILIt erhebender Schönheit gefelert Wer-

den MU: ann doch nıemand Abrede stellen. Man also immer och
das rechte Maß un C555 wırd eben Kompromisse geben. Auch bei den Besuchern
werden die Erwartungen verschieden SC11H. Man WIrLr:  d also icht alles finden, WI1IC

mMa  w} N sıch gedacht hat, das 1STE eigentlich selbstverständlich. ber Wenn INa  > sich
annn auch manchen Dıngen stOßt soll INa  } doch Augen offen halten für
das echte un tiefe Erwachen, das sıch allenthalben schon der Vorbereitung des
Kongresses kundtut. Und WEeNN 1903  - einmal gespurt hat dafß wirklich Cu«c Krifte

Werk sind annn 1ST INn  } auch iıcht mehr bekümmert welke Blätter, die
noch den Biumen hängen.
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